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Landkarte von Katonag
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Ich bin Halina Katoro, Tochter des Königs von Katonag und möchte euch meine Geschichte erzählen, von der ihr sicher glauben werdet, dass sie nicht stimmt. Doch genauso war es passiert.


Es war mitten in der Nacht, das Licht des Vollmondes leuchtete in mein Zimmer. Der Schlaf umhüllte mich tief und fest, würde man meinen, dem war nicht so. Ich träumte wieder diesen Traum, den ich jede Nacht träumte und das schon seit Jahren. Das erste Mal, als er zu mir kam, war ich fünf Jahre alt. Damals träumte ich, dass jemand meinen Namen rief. Doch hörte ich im Traum immer nur diese Stimme, die stets eine freundliche Tonlage hatte, niemals waren Bilder zusehen. Als die ersten Sonnenstrahlen das Land erhellten, wachte ich auf und erinnerte mich wie immer nicht an meinen Traum, nur daran das ich geträumt habe. Ich wusste auch, dass der nächste Tag ein wichtiger Tag in meinen Leben sein würde. So wie mir es einst von einer Zigeunerin prophezeit wurde. Sie sagte:


„Ab deinem sechzehnten Geburtstag wirst du lernen deinen Traum zu verstehen. Doch sei vorsichtig, jemand will dir Schaden!“


Auf eine gewisse Art freute ich mich schon auf die nächste Nacht und den Traum, anderseits hatte ich auch Angst. Was würde der Traum mir offenbaren? Werde ich mich erinnern können? Oder alles wieder vergessen haben? Diese Fragen stellte ich mir. Voller Erwartung ging ich des Nachts ins Bett.




Geburtstag


Endlich war der Tag da, auf den ich so lange gewartet hatte, mein sechzehnter Geburtstag. Etwas enttäuscht stand ich auf. Dachte ich doch, ich würde mich an den Traum erinnern, dieses tat ich aber nicht. So verdrängte ich den Gedanken. Denn mein Leben sollte sich noch anders ändern. Nicht das ich Geburtstag hatte, nein ich würde mich verloben. Mein zukünftiger Ehemann wird mir den Hof machen und in zwei Jahren wird dann Hochzeit gefeiert. Aufgeragt saß ich, nur im Nachtgewand gekleidet, vor dem großen Spiegel und kämmte ausgiebig das lange blonde Haar, genauso wie es mir einst meine Mutter Sofia gezeigt hatte. Bei den Gedanken an sie füllten sich meine Augen mit Tränen, eine rollte mir schon die Wange herunter. Sie starb an dem Tag, als die Zigeunerin mir die Zukunft deutete. Meine Mutter wollte sich die ihrige auch vorhersagen lassen. Doch die Zigeunerin sagte nur, als sie in ihre Hand sah:


„Es tut mir leid, aber ich sehe keine Zukunft für euch!“ Dann verschwand diese seltsame Frau.


Am Nachmittag ritt Mutter auf ihrem geliebten Pferd aus, doch der Fuchshengst kam ohne seine Reiterin zurück. Nach stundenlangem suchen fand man sie tot unter einem Baum. Ich wischte die Tränen weg und meine Gedanken wanderten wieder zu dem, was noch passieren sollte.


„Werde ich diesen Mann, den mein Vater für mich ausersehen hat, jemals lieben können? Vielleicht hat er ja den jungen Mann, der vor kurzem in unsere Dienste getreten war, ausgesucht?“, fragte ich mein Spiegelbild. Natürlich bekam ich keine Antwort, mein Spiegelbild schaute mich nur lächelnd an. Ich erschrak, als es an der Tür klopfte. Schnell zog ich mir meinen Morgenmantel über und rief:


„Herein.“


Mit einem Knarren öffnete sich die schwere Holztür und meine Zofe Kari trat herein.


„Guten Morgen Halina. Ich wollte dir beim Ankleiden helfen, heute ist doch ein besonderer Tag.“ Kari nahm mich liebevoll in die Arme und herzte mich ausgiebig.


„Alles Liebe zu deinem Geburtstag Süße“, flüsterte sie mir ins Ohr.


„Danke Kari“, kam von mir mit einem Lächeln auf meinem Gesicht. Doch ich hatte ganz andere Fragen auf dem Herzen, als an meinen Geburtstag zu denken.


„Hast du schon den Mann gesehen? Wie ist er? Sieht er gut aus?“, sprudelte es aus mir heraus, nachdem Kari mich aus ihren Armen entlassen hatte. Sie war so etwas wie eine Mutter und gute Freundin für mich in den Jahren geworden. Vom Alter her hätte sie auch meine Mutter sein können. Da Kari nicht antwortete, sondern mich nur sonderbar anschaute, fragte ich nochmals:


„Was ist los? Hast du ihn nun gesehen oder nicht?“


„Ach Halina, ja ich habe ihn gesehen. Doch frage mich bitte nicht nach meiner Meinung. Du musst dir selber ein Bild machen. Komm, lass dich ankleiden. Dein Vater und dein Zukünftiger warten schon ungeduldig mit dem Frühstück auf dich.“ Kari hatte einen traurigen Ton in ihrer Stimme, was ich wohl bemerkte, aber nicht weiter nach dem Grund fragte. Ich deutete ihre Traurigkeit so, dass sie mich bald an einen Mann verlieren und ich nicht mehr ihre Kleine sein würde.


Als wir mit dem Ankleiden fertig waren, drehte ich mich vor dem Spiegel. Ein sonnengelbes langes Kleid trug ich, welches meinen zarten Körper weich umspielte. Das lange blonde Haar fiel lockig über die Schultern. Mein Spiegelbild sah zauberhaft aus. Ich fühlte mich wohl. Vater hatte wieder einmal meinen Geschmack mit diesem Kleid getroffen. Das waren die kurzen Momente, wo ich spürte, dass er mich doch liebte. Ansonsten war er mir gegenüber eher wie ein schlechtgelaunter Bär, der immer nur grollte. „Ich habe hier etwas für dich. Deine Mutter gab es mir einst und bat mich es dir am heutigen Tag zu geben.“ Kari hielt mir eine Schachtel hin. Mit großen Augen nahm ich diese entgegen und öffnete es. Ich war erstaunt eine Kette mit einem goldenen Medaillon zu erblicken. Vorsichtig nahm ich es heraus und klappe den Anhänger auf. Mir offenbarte sich ein Bild meiner Mutter.


„Danke Kari?“, kam kaum hörbar aus meinem Mund. Ich schluckte schwer, um nicht zu weinen, so sehr erfreute es mich. Wenn man nicht wüsste, dass die Frau auf dem Bild Sofia war, hätte man denken können, ich sei es.


„Lass es dir umlegen“, bat meine Zofe. Mit Stolz legte sie mir die Kette um und schloss den Verschluss. Ich betrachtete mich nochmals im Spiegel und steckte das Medaillon unter das Kleid. Mein Vater reagierte immer sauer, wenn ihn irgendetwas an Mutter erinnerte. Glücklich schritt ich neben Kari durch die Gänge der Burg. Auf dem Weg zum kleinen Saal der Burg, begegnete uns einige des Gesindes, welche hochgeschätzte Blicke für mich hatten. Ich war schön, anmutig und freundlich, dass jeder mich vergötterte. So gesehen zu werden war mir oft peinlich, denn ich fühlte mich nicht als was Besseres, dafür hatte ich zu viele Freunde unter dem Gesinde. Kari musste in die Küche, so ging ich mit klopfenden Herzen alleine weiter. Endlich kam ich beim Saal an, in ihm stand ein großer schwerer Holztisch mit ebenso schweren Stühlen. Dieser Raum wurde von der Familie als Speiseraum genutzt. Für Festlichkeiten hatten wir den großen Festsaal zu Verfügung. Ich schaute mich um und sah den König und meinen Onkel, die auf mich warteten.


„Guten Morgen Vater, Onkel Ziron.“ Wie es sich gehörte, machte ich einen Knicks vor den beiden Männern. Ich blickte mich suchend um. Sollte mein Zukünftiger nicht hier sein?


„Guten Morgen mein Kind. Darf ich dir deinen Verlobten vorstellen!“ Dogmar, mein Vater und König, zeigte auf seinen drei Jahre jüngeren Bruder. Meine Augen wurden groß und ich erstarrte für einen Augenblick in meiner Bewegung.


„Nein Vater das kann nicht euer ernst sein! Nein, Onkel Ziron werde ich niemals zum Mann nehmen! Er ist viel zu alt für mich!“, schrie ich entsetzt ihm entgegen und lief aus dem Saal hinaus.


„Wir hätten sie vorsichtiger darauf vorbereiten müssen“, flüsterte Ziron. Er hatte geahnt, dass ich so reagieren würde.


„Mach dir keine Sorgen, sie wird deine Braut. Halina hat zu gehorchen!“ Dogmar war seit dem Tod seiner Frau zu einem hartherzigen Mann geworden und duldete es nicht, dass man ihm nicht gehorchte.




Traum und Pläne


Weinend sperrte ich meine Tür hinter mir zu. Ich wollte keinen sehen oder hören, nur noch alleine sein. Heulend warf ich mich auf das Bett. Wie konnte Vater mir das nur antun? Ausgerechnete den Onkel sollte ich heiraten. Niemals, eher würde ich weglaufen! Mit diesen Gedanken schlief ich ein. Obwohl es noch lange nicht Nacht war, fing ich an zu träumen.


„Halina, so hör mich doch! Es wird Zeit, du bist jetzt alt genug. Ich brauche deine Hilfe, nur du vermagst mich zu befreien. Durch meine Freiheit wirst auch du deine Freiheit bekommen. Begib dich zum schwarzen Berg, dort findest du das heilige Feuer, welches im Kristall gefangen ist. Komm damit zum eisigen See. Beeile dich!“


Als ich wieder erwachte, waren die Tränen längst verflogen. Jetzt machten sich ganz andere Gedanken in meinem Kopf breit. Ich erinnerte mich zum allerersten Mal an den Traum, obwohl ich nur diese Stimme hörte. Wen oder was sollte ich befreien? Der Traum warf mehr Fragen auf, als das er etwas offenbarte. Konnte ich mich wirklich in so ein Abenteuer stürzen und einfach davon laufen? Mich auf eine Suche begeben, von der ich nicht wusste, für was es gut war oder ob es gar gefährlich werden würde.


„Ja, lieber so ein Abenteuer, als sich mit meinem Onkel zu verloben!“, sagte ich laut zu meinem Spiegelbild. In dem Moment als ich diesen Entschluss gefasst hatte, klopfte es heftig an der Tür.


„Mach sofort auf!“, brüllte mein Vater, so erzürnt war er immer noch. Er wollte es mir nicht durchgehen lassen, wie ich mich beim Frühstück benommen hatte. So etwas durfte zum Mittagsmahl nicht noch einmal passieren. Gehorsam schloss ich die Tür auf und Vater stürmte ins Zimmer. Er hielt mir eine Standpauke und brüllte wie ein Löwe. Ich stand mit gesenktem Kopf vor ihm und traute mich nicht etwas zu sagen. Meinem Vater umzustimmen konnte ich vergessen. Mit jedem Wort was er sagte, bestärkte nur meinen Entschluss.


„Du wirst beim Essen deinem Onkel gegenüber freundlich und gehorsam sein! Hast du mich verstanden?“, schrie er mich an.


„Ja Vater“, antwortete ich brav. Doch ich schmiedete schön Pläne für meine Flucht.


Das Mittagsmahl verlief besser, als ich dachte. Ziron behandelte mich zuvorkommend und mir Respekt. Er wollte mir genug Zeitgeben, dass ich mich an den Gedanken gewöhnen konnte, dass ich bald seine Braut sein würde. Ziron war auch überrascht gewesen, als Dogmar ihm offenbarte, dass er mich ehelichen sollte. Ihm war es Recht, denn der jüngste und sportlichste war er nicht mehr mit seinen fünfzig Jahren. Leider hatte er nicht das Glück, so wie Dogmar graue Haare auf dem Kopf zu haben und so schlank zu sein. Er hatte gar keine Haare, sein Kopf zierte eine Glatze und sein Bauchumfang war viel zu groß. So fand man keine Frau und schon gar nicht so eine junge, die einem noch Kinder schenken konnte. Ziron strahlte mich an, bei dem Gedanken an Nachwuchs. Verlegen senkte ich meinen Blick. Ich ahnte, an was Ziron dachte, als mich sein Blick traf. Dogmar erklärte, dass er die Verlobung erst in sechs Wochen bei einem großen Fest bekannt geben wollte. So hatte ich Zeit alles für meine Flucht einzuleiten. In zwei Tagen würde ich nicht mehr auf der Burg sein. Die Weichen dafür versuchte ich nun zustellen.


„Vater, ich habe eine Bitte. Jedem Jüngling, der sich verlobt, ist es erlaubt, drei Wochen das zu tun, was er mag. Auch ich möchte dieses Recht und würde gerne für drei Wochen nach Trontera, um dort ins Kloster zugehen. Dort kann ich mich auf das zukünftige Leben neben Ziron vorbereiten!“ Mit bittenden Augen sah ich meinen Vater an und wartete geduldig auf seine Antwort. Dogmar wollte gerade meine Bitte abschlagen, als Ziron das Wort ergriff:


„Das ist eine sehr gute Idee! Doch solltest du nicht alleine dorthin reisen.“


„Danke Ziron, dass du mir diese drei Wochen gewährst“, entgegnete ich sehr freundlich.


„Na gut, da Ziron es begrüßt, will ich die meine Zustimmung nicht verweigern. Kari wird dich begleiten, somit wäre auch gesichert, dass du rechtzeitig wieder hier bist“, brummte Dogmar etwas versöhnlicher.


„Ich danke dir Vater. Ich werde Kari sofort Bescheid sagen, dass wir in zwei Tagen aufbrechen werden.“ Mit diesen Worten stand ich auf und schritt hinaus. Als ich die Tür hinter mir schloss, atmete ich erleichtert auf. Mein Herz machte Sprünge. Das verlief viel leichter, als ich dachte. Auch wenn mein Vater hartherzig war, so wusste ich, dass er immer zu dem stand, was er sagte. Ich konnte auf jeden Fall für drei Wochen diese Burg verlassen. Nachdem ich Kari informiert hatte, machte sie sich sofort ans Packen. Sie wollte die großen Roben einpacken, aber ich hielt sie davon ab.


„Nur leichte Bekleidung. Ich gehe dort nicht auf ein Fest, sondern zur Findung meiner selbst. Im Kloster sind so edle Roben nicht gerne gesehen.“


Mit tat es weh, Kari anlügen zu müssen, doch im Moment musste es sein. Mein Vater und Ziron sollten ja keinen Verdacht schöpfen, dass ich andere Pläne hatte. Um zu wissen, in welche Richtung ich reisen musste, war es notwendig, eine Landkarte zu studieren. Mein Ziel war ja nicht Trontera oder das Kloster, sondern der schwarze Berg. So ging ich die dunklen Gänge der Burg entlang, hinauf zu einem der Burgtürme, wo Meister Lofas sein Studierzimmer hatte. Dort habe ich so manche Stunde meiner Kindheit verbracht. Lofas, jetzt schon ein alter Mann mit einem weißen bauschigen Bart, war mein Lehrer in fast allen Fächern gewesen. Es gab sogar ein Fach, in welches Lofas mich heimlich unterrichtete. Wenn der König das jemals erfahren würde, wäre Lofas seines Lebens nicht mehr sicher. Er lehrte mich das Schreiben und das Lesen. Dieses war nur den Männern vorbehalten, doch mein Lehrer war da anderer Meinung. Da es keinen männlichen Erben gab und ich eines Tages die Burg Katorio mit allen seiner Ländereien regieren müsste, sollte ich es beherrschen.


An der Tür angekommen wartete ich, bis mir nach dem Anklopfen Einlass gewährt wurde. Lofas war erstaunt, als er mich sah.


„Hallo Halina, was führt dich an deinem Geburtstag zu mir?“ Lofas erhob sich von seinem Stuhl und kam auf mich zu. Freudig umarmte er mich und gratulierte mir zu meinem Ehrentag. Ich hatte nichts gegen die Umarmung. In Meister Lofas sah ich nicht nur den Lehrer, sondern auch einen Freund.


„Danke Meister Lofas, aber deswegen bin ich nicht hier. Ich würde gerne auf die Landkarte von Katonag schauen“, bat ich.


„Oh, dies ist aber ein seltener Wunsch! Gibt es einen speziellen Grund?“, fragte der alte Mann.


„Ja, mein Vater erlaubt mir, dass ich mit Kari für drei Wochen im Kloster von Trontera verbringen kann. So wollte ich schauen, wo Trontera in unserem schönen Land überhaupt liegt.“


Bei dieser Bitte wurde ich nicht einmal Rot. Ich log ja nicht, ich verheimlichte nur den wahren Grund.


„Ah, wenn das so ist, dann hole ich einmal die Landkarte!“ Schnell war Lofas zwischen den ganzen Regalen, die voller Bücher und Schriftrollen waren, verschwunden. Es dauerte eine Weile, bis er wieder auftauchte, unter seinem Arm geklemmt hielt er eine große Schriftrolle, welche sich als Landkarte entpuppte. Ich seufzte, hatte doch gehofft, dass es eine kleine Karte sein würde, diese große konnte ich nicht mitnehmen. Meister Lofas hängte den Plan an einem Gestell auf und ich versuchte, mir so viel wie möglich zu merken.


„Danke Meister Lofas das ich sie sehen durfte. Ich weiß, normalerweise ist es den Frauen verboten sich Landkarten anzuschauen. Eine Frage hätte ich da noch?“ Ich sah ihn bittend an. Ein Schmunzeln legte sich auf sein Gesicht und antwortete:


„Natürlich, dir kann ich eh keine Bitte abschlagen. Was möchtest du denn wissen?“ „Ach es ist nur Neugier, die mich zu dieser Frage drängt. Woher weiß man, dass dort oben auf der Karte der schwarze Berg ist und nicht irgendwo anders im Land?“ Lofas spürte, dass ich wirklich interessiert war. Genau das war es, was Lofas an mir mochte diese Neugier. So gab er gerne Auskunft.


„Frühe durchwanderten viele Menschen das Land von Ost nach West und von Nord nach Süd, jeder hatte etwas zu erzählen. So trug einst ein Zeichner alle Berichte zusammen und erstellte diese Karte.“ Lofas zeigte voller Stolz auf den Plan.


„Gibt es nur diese eine von unserem Land und gibt es noch andere Länder?“, forschte ich weiter. Lofas grinste. So voller Neugier hatte er mich bis jetzt erst einmal erlebt. Damals erklärte er mir die Sternenbilder und ich fragte ihm Löcher in den Bauch.


„Wir besitzen nur dieses einmalige Werk. In den Geschäften der Zeichner könnte man sicher eine kleinere Karte erwerben. Nur leisten, vermag sich das kaum ein normaler Bürger, weil sie immer noch viel zu teuer sind. Das letzte Mal als ich dort war, kostete so eine kleine Landkarte drei Goldtaler. Ob es weitere Länder gibt auf der anderen Seite des Meeres, das weiß ich nicht. Doch die Seeleute in der Hafenstadt Norda wissen sicher mehr.“ Lofas liebte es mir meine Fragen zu beantworten. Er hatte stets ein offenes Ohr für mich, so wie ich es mir von meinem Vater gewünscht hätte.


„Danke Meister Lofas, ihr habt mir sehr geholfen.“ Mit diesen Worten verließ ich den alten Mann, der verwundert mir hinterher sah. Wieder war ich einen Schritt weiter. Nun wusste ich, dass der eisige See nicht in unserem Land zu suchen war. Zuerst würde ich zum Fischerdorf Gelras reisen, dort meine Spuren verwischen. Doch so weit war es noch nicht. Bei meinem Zimmer angekommen, war Kari mit dem Packen fertig. Drei schwere Truhen standen im Raum.


„Was hast du denn nur alles eingepackt?“ Ich schüttelte den Kopf, nachdem ich in die Truhen geschaut hatte. Kari hatte doch die edlen Roben eingepackt. So warf ich ein Kleid nach dem anderen hinaus. Kari war entsetzt. Sie hatte so viel Zeit gebraucht alles einzupacken und nun lagen die schönen Roben auf den Boden. Mit einem Grummeln und Murmeln hängte sie die Kleider zurück in den Schrank. Es blieben nur noch ein paar Sachen übrig, einige steckte ich in einen Beutel, den später ein Packpferd tragen sollte. Andere, wie zwei schlichte Kleider und dementsprechende Unterkleider, durften in der Truhe bleiben. Vorerst legte ich den Kleidersack mit in die Truhe.


„Was gedenkst du für die Reise anzuziehen?“ Fragte Kari immer noch verärgert.


„Das Reitzeug!“, antwortete ich barsch. Mich ärgerte es, dass Kari sich nicht an meine Anweisung gehalten hatte. Kari wollte das nicht glauben, dass es mein ernst war, doch mein Blick überzeugte sie.


„Aber Halina das schickt sich nicht! Du gehst auf Reisen und machst keinen Ausritt“, tat sie kund.


„Das ist mir egal. Ich will reiten oder willst du mir das verbieten?“ Ich stand mit den Händen in die Hüften gestemmt vor ihr und schaute grimmig.


„Nein, natürlich nicht. Also das Reitzeug“, seufzte Kari, dann platzte es aus ihr heraus:


„Muss ich etwa auch reiten?“ Karis Augen waren weit aufgerissen. Sie mochte Pferde nicht wirklich, ihr waren die Tiere zu groß.


„Nein, vorerst brauchst du nicht auf ein Pferd zu sitzen. Doch bequemere Kleidung wäre für dich auch gut. Ich habe vor die Umgebung von Trontera zu erkunden. Du willst mich sicher nicht alleine ausreiten lassen, oder?“ Ich war wieder freundlich gestimmt, weil ich eine gute Erklärung gefunden hatte für die leichtere Bekleidung. So lächelte ich meine Zofe wieder an. Kari erschauerte bei dem Gedanken, dass sie womöglich doch auf ein Pferd sitzen sollte. Doch sie verbarg mir zu liebe ihre Angst. Zum Abendessen traf ich wieder auf meinem Vater und Ziron.


„Hast du schon gepackt Liebste?“, fragte Ziron mit einem breiten Lächeln. Ich zuckte bei dem Wort „Liebe“ zusammen und musste mich zusammen reißen. Am liebsten hätte ich Ziron ins Gesicht geschrien, dass ich niemals seine Liebste sein würde. Doch wenn ich es täte, könnte ich meine Pläne für die Flucht gleich vergessen. Eine Aufgabe hatte ich ja zu erfüllen, die Befreiung von wem auch immer. So machte ich gute Miene zum bösen Spiel. Dennoch konnte ich es nicht verstehen, was meinem Vater zu diesem Schritt der Verlobung bewogen hatte.


„Ja danke Ziron. Kari und ich, wir können sogar schon morgenfrüh aufbrechen“, antwortete ich mit lieblicher Stimme. Mein Vater meinte aus meiner Stimme herauszuhören, dass ich mich endlich mit der Verlobung abgefunden habe. Dem war aber nicht so.


„So werdet ihr beide bald offiziell Brautleute sein und das Land bleibt bei der Familie und unser Name Katoro wird weiter leben. Du wirst Ziron sicher viele Kinder schenken.“ Etwas Stolz lag in Dogmars Stimme und mir lief es kalt den Rücken herunter. Das also war der Grund. Mein Vater wollte, dass der Name Katoro nicht ausstarb. Na ja, wenn er einen Sohn gehabt hätte, wäre es ja auch so gekommen, aber den hatte er nun einmal nicht. In mir brodelte es. Nach dem Essen zog ich mich zurück, ging aber nicht in mein Zimmer, sondern zum Wehrgang der Burg. Mein Zuhause stand auf einer Anhöhe, so hatte ich einen weiten Blick über das Land. Ich schaute über die Zinnen auf Katonag hinaus. Die Sonne wollte noch lange nicht untergehen, es würde noch zwei Stunden dauern bis die Dunkelheit das Land in den Schlaf legte. Ich sah hinab zu den Häusern der Stadt mit ihren Strohdächern, das weite Feld- und Heideland, sowie das Meer, welches in der Sonne silbern glänzte. Morgen früh würde ich mich auf die Reise machen. Ich hatte ja drei Wochen Zeit, weit weg von hier zukomme, bevor man mich vermissen würde. Schon lange stand ich auf dem Wehr, als Kari auf mich zukam.


„Hier bist du! Ich habe dich überall gesucht. Wir sollten in unsere Zimmer gehen, wenn du morgen schon loswillst.“ Ich nickte und zusammen gingen wir hinein. Keiner hatte an meinen Geburtstag gedacht, nur Lofas und Kari hatten mir gratuliert, nicht einmal mein Vater oder Ziron hatte dieses getan. Diesen Tag hatte ich mir ganz anders vorgestellt, nicht mit Fluchtgedanken, sondern mit Glücksgedanken auf eine baldige Verlobung mit einem Mann, den ich lieben konnte.




Aufbruch


„Halina, mach dich auf, beeile dich, die Zeit sie drängt.“


Diese Worte schwirrten durch meinen Traum und ein Bild von einem schwarzen Berg bildete sich.


Streckend und gähnend wachte ich auf. Ich fragte mich, ob es nun so weiter gehen würde mit dem Traum, dass jetzt auch Bilder auftauchen? Wenn ja, würde der Traum mich auf meinen Weg leiten?


Es war noch sehr früh am Morgen, die Sonne fing erst an das Land mit ihren Strahlen wiederzuerwecken. Die Vögel zwitscherten ihre Lieder und die fleißigen Bienen summten über die Felder. Der Tag versprach ein warmer zu werden. Als Kari anklopfte, war ich schon längst angekleidet. Da ich meinen Vater und Ziron immer noch in Sicherheit wiegen wollte, trug ich die edle Reiserobe. Diese bestand aus einem langen Brokatkleid und einem weiten Reisemantel, welchen ich über dem Arm trug. Kari war erstaunt, dachte sie doch, ich würde die Reitkleidung anhaben.


„Schau nicht so, ich habe es mir nun einmal anders überlegt und reise mit dir zusammen in der Kutsche.“ Grinsend drehte ich mich in meiner Robe, im Grunde liebte ich dieses Reisegewand.


„Das freut mich, es ist deinem Rang auch entsprechend. Ich werde Hannes sagen, dass er die Truhen, deine und meine auf die Kutsche laden kann“, entgegnete Kari. Ich reichte ihr den Reisemantel und sie legten diesen erst einmal auf die Kleidertruhe. Den Mantel brauchte ich ja nur, wenn es kühl werden sollte.


„Lass uns zum Frühstücken gehen, mit leeren Magen reist es sich nicht gut“, erwiderte ich und lief schon aus dem Zimmer. Kari eilte mir hinterher, nur das sie Augenblicke später abbog in den Gesindetrakt und ich schritt in den Speisesaal.


„Guten Morgen Vater, Onkel Ziron“, begrüßte ich die Männer und knickste, erst dann setzte ich mich zu ihnen an den Tisch. Dogmar und Ziron nickten nur, da sie gerade in einem wichtigen Gespräch waren. Ich hatte beim Eintreten ein paar Worte aufgeschnappt, wonach ich schließen konnte, dass es um mich ging. So fragte ich wissbegierig:


„Sollte ich es wissen, über was ihr euch unterhaltet, wenn es um mich geht?“


„Er spricht nichts dagegen. Wir Sprachen gerade darüber wer dich begleite wird“, erklärte Ziron. Ich runzelte die Stirn.


„Kari begleitet mich doch! Wer sollte mich denn sonst begleiten?“


„Halina, du kannst nicht ohne Schutz reisen, auch wenn es bis nach Trontera nur zwei Tagesreisen sind, könnte etwas passieren“, sagte mein Vater mit besorgter Stimme. Diesen Tonfall kannte ich nicht von ihm. War er wirklich besorgt oder tat er nur so?


„Na gut, ihr werdet wohl recht haben, aber bitte keine ganze Garde. Es wird schon schwer genug werden, da ich in inkognito reisen wollte. Ich habe keine Lust mich mit dem Volk auseinanderzusetzen, was durch die Kutsche fast nicht möglich ist.“ Flehentlich sah ich die beiden Männer an. Diese schauten sich an, als ob sie ihre Gedanken zusammen schmelzen ließen.


„Wir werden schon das Richtige beschließen und deine Wünsche mit berücksichtigen“, entgegnete Ziron. Er sah mich an, als ob er genau wüsste, was zu tun wäre und ich es mir nicht noch einmal erlauben sollte mich einzumischen. So blieb ich still und marschierte nach dem Frühstück mit einem mulmigen Gefühl hinaus auf dem Hof, wo die Kutsche schon bereitstand. Die beiden Truhen standen hinter der Kutsche auf dem Brett und obenauf lag mein Reisemantel, den ich herunternahm und überzog, da es doch noch ein wenig kühl war. Mein geliebtes Pferd Zadoc, der Sohn vom Fuchshengst meiner Mutter, stand schon angebunden an der Kutsche bereit. Nur ein Kutscher oder sonstige Begleiter waren noch nicht zu sehen.


„Wenn eine ganze Garde mich begleiten sollte, kann ich mein Vorhaben vergessen“, flüsterte ich Zadoc ins Ohr. Dieser schnaufte mich liebevoll an. Endlich kam Kari angelaufen, mit einem Picknickkorb bepackt. Sie bemerkte, dass ich in Gedanken versunken war und dabei nicht glücklich aussah.


„Was ist passiert, dass du so ein trauriges Gesicht machst? Willst du doch nicht reisen?“, fragte sie noch immer aus der Puste vom Laufen.


„Doch, doch! Aber es werden uns noch welche begleiten.“ Kaum das ich zu Ende gesprochen hatte, kam ein junger Mann mit seinem Pferd heran. Er war schwarzhaarig, schlank, dennoch muskulös und einer der Gardemänner, die die Burg bewachten. Meine Augen weiteten sich, denn ich hatte ihn schon so oft von meinem Zimmer aus auf dem Burghof beobachtet. Er verneigte sich elegant vor uns und benahm sich nicht wie einer vom Gesinde, eher wie ein Edelmann. Das irritierte mich ein wenig. Wer dieser Mann?


„Verehrtes Fräulein, entschuldigt, dass ich jetzt erst erscheine. Man sagte mir gerade erst Bescheid, dass ich zu eurem Schutz euch begleiten soll. Auch werde ich euer Kutscher sein.“ Er klopfte er auf sein Degen, welcher an seiner rechten Seite hing und sprach weiter:


„Ich bürge mit meinem Leben, damit ihr unbeschadet euer Ziel erreicht. Wie sieht es aus, wollen wir los?“


„Das würde ich gerne, doch wie ist euer Name. Ich finde es nicht schön, wenn ich Kutscher zu euch sagen müsste“, lächelnd schaute ich ihn an.


„Oh ja, mein Name ist Rys. Darf ich euch beim Einsteigen helfen?“


Rys reichte mir seine Hand und ich legte die meine in seine. Eine Welle der Wärme durchflutete meinen Körper. Welches sofort wieder verschwand, als er mich losließ. Dann half er Kari hinein, schloss die Tür der Kutsche und setzte sich selber vorne auf den Bock. Durch ein leises Zungenschnalzen von Rys setzten sich die Pferde in Bewegung. Kari und ich waren froh, dass die Sitze sehr gut gepolstert waren, so sehr wurden wir durchgeschüttelt. Erst als wir aus dem Burghof heraus waren, wurde es ruhiger in der Kutsche. In mir kreisten die Gedanken. Ich hatte mich noch nicht einmal von meinem Vater und Ziron verabschiedet und hätte daran denken müssen, dass uns noch jemand begleitet. Auch wenn ich Rys mochte, konnte ich ihn nicht einschätzen. Wie sehr war er meinen Vater ergeben? Könnte ich ihn einweihen? Im Grunde blieb mir nichts anderes übrig, wenn ich nicht alleine durch das Land ziehen wollte, auch Kari musste ich reinen Wein einschenken. Vielleicht hatte sie ja einen besseren Einfall wegen Rys. Kari bemerkte, dass mich etwas bewegte, sie kannte mich halt zu gut.


„Was ist los mit dir? Was geistert in deine schönen Köpfchen herum?“


„Ach Kari, ich weiß gar nicht, wie ich anfangen soll“, druckste ich herum.


„Na so schlimm kann es doch nicht sein, dass du es mir nicht erzählen könntest.“ Kari schaute mich ganz mütterlich an und strich mir zärtlich über meine Hand, was mir Mut machte. Ich holte tief Luft.


„Als, ich werde niemals die Frau von Ziron! Das ist schon einmal ein Grund für meine Abreise und der Zweite ist mein Traum, der mich ruft.“ Kari schüttelte den Kopf, weil sie nicht alles verstanden hatte, was ich ihr da offenbarte.


„Das du Ziron nicht ehelichen willst, kann ich verstehen. Ich hatte gehofft, dass du dich weigern würdest. Aber was ist das mit deinem Traum? Das musst du mir näher erklären.“ So erzählte ich ihr, von dem Ruf meines Traumes und von meinem Vorhaben nicht nach Trontera zu reisen, sondern zum schwarzen Berg. Kari hatte mir ganz ruhig zugehört und unterbrach mich nicht ein einziges Mal.


„Ach Halina, warum hast du mich nicht schon vorher eingeweiht? Ich hätte doch viel mehr Proviant und noch andere Sachen eingepackt!“, beschwerte sie sich. Kari war ein wenig enttäuscht, dass ich sie nicht gleich ins Vertrauen gezogen hatte.


„Ich hatte meine Gründe. Wenn Vater oder Ziron etwas geahnt und kontrolliert hätten, was du eingepackt hast, wäre mein Vorhaben zum Scheitern verurteilt gewesen. Es war eine Schutzmaßnahme für dich und mich. So konntest du meinen Plan nicht unbewusst verraten.“ Kari verstand und nickte. Liebevoll nahm sie mich in die Arme, was unsere Freundschaft zueinander noch mehr festigte. Zur Mittagsstunde machten wir Rast. Während Kari die Decke am Wegesrand für das Mittagsmahl ausbreitete, spannte Rys die Pferde aus und führte sie zum Bach, der vorbeifloss. Auch seine Rappstute Mairi und mein Fuchshengst Zadoc wurden getränkt. Die beiden Reitpferde mussten nicht angebunden zu werden, denn sie gehorchten aufs Wort, so genossen diese das frische Gras. Nur die vier Zugpferde banden wir mit einem längeren Strich an einem Baum, denn auch sie fraßen lieber das frische Gras als den Hafer aus dem Beutel. Als die Pferde versorgt waren, setzte sich Rys zu uns auf die Decke. Ich staunte über das, was Kari alles aus dem Korb herausholte. Vom gebratenen Hähnchen bis zum frischen Obst war alles vorhanden, was man gut kalt essen konnte. Wir griffen beherzt zu und tranken aus Holzbechern Traubensaft, welchen Kari aus einem Wasserschlauch einschenkte. Während des Essens schaute ich Rys genauer an. Er hatte hellblaue Augen, die Sonne ließ das Blau noch heller leuchten. Eine kleine Narbe sah man an seiner rechten Schläfe. Wie er die wohl bekommen hat? Fragte ich mich. Rys achtete weder auf mich noch auf Kari, er hatte seine Stute Mairi im Blick, ihr galt das Leuchten seiner Augen. Hätte mein Vater nicht Rys auswählen können, dann würde dieses Leuchten mir gelten und nicht dem Pferd. Nachdem wir gesättigt waren, spannte Rys die Pferde wieder an die Kutsche. Er war sehr geschickt darin. Eigentlich wäre eine weitere Person notwendig, die mithalf, doch er brauchte das nicht. Die Pferde verhielten sich so ruhig und blieben brav da stehen, wo Rys sie hin haben wollte. Ich kümmerte mich um Mairi und Zadoc, die ich mit den langen Stricken wieder hinten an die Kutsche band. Kari war mit dem Zusammenpacken des Picknicks beschäftigt.




Weitere Pläne


Am frühen Abend kamen wir in Gelras, eine von zwei Fischerdörfer auf Katonag, an. Schnell hatten wir eine Herberge mit Schänke sowie einen Stall für die Pferde und Kutsche gefunden. Soweit von Zuhause war ich noch nie gewesen. Voller Neugier schaute ich mir die Menschen an, die ebenfalls den Gasthof besuchten. Einige sah man an, dass sie das Handwerk des Fischers ausübten, doch die meisten der Gäste waren Händler. Sie befanden sich auf den Weg nach Katorio, zur Burg des Königs. Ich war froh, dass mich hier keiner kannte. Rys hatte ich gebeten den Wirtsleuten einen anderen Namen anzugeben. Sollten die Bewohner doch denken, dass ich eine Tochter aus dem Hause einem reichen Stoffhändler sei und mit meiner Mutter hier einkehrte und unter dem Schutz der königlichen Garde reiste. Beim Abendmahl erklärte ich Rys das wir einen ganzen Tag in Gelras verbringen werden. Er fand es zwar komisch, aber da ich es gerne wollte, sagte er nichts dagegen. Ihm war es ja egal, wann ich beim Kloster ankommen würde. Im Grunde war er froh, so hatte auch er einen Tag frei. So begaben wir uns alle zur Nachtruhe. Kari und ich mussten uns ein Zimmer teilen. Rys verfrachtete man sogar in einen anderen Trakt des Hauses. So war es hier in der Herberge Sitte, dass Frauen und Männer weit voneinander schliefen, nur Eheleuten nächtigen zusammen. Mir spielte dieses in die Hände, ich war somit nicht mehr unter der Aufsicht von Rys. Es war schon dunkel, dennoch verließen ich und Kari den Gasthof. Vorher hatte ich mich noch umgezogen, trug nun eine lange feste Hose und ein Leinenhemd, welches eigentlich nur die Männer trugen. Nur meine langen Haare zeichneten mich als eine Frau aus.
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